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Marcel Nıeden Die Erfindung des Theologen. Wittenberger Anweisungen ZU.

Theologiestudium IM Zeitalter VoN Reformation und Konfessionalisierung,
Spätmittelalter und Reformation. Neue e1 28, Tübingen: ohr (Sıe-
eC 2006, Leıinen, 372() S: S0,—

Neuzeit

Ruth Tec Johanna Eleonora Petersen. Theologische Schriftstellerin des
en Pietismus, Arbeıten Geschichte des Pıetismus 45, Göttingen: Van-
eNnNNOoeC uprecht, 2005, Geb., 43° S 59,—

Dass Frauen 1im Pıetismus eine große spielten, ist bekannt Sowohl 1im
theologischen WI1Ie auch 1m sozlalorganısatorıschen Bereich standen Frauen
vorderster Front, INan en 11UT Antoinette Bour1ıgnon, Madame uyon,
Jane eade, Anna Magdalena Francke, Henriette Katharına VOoN ersdorf, Be-
nıgna VOIN Solms-Laubach, ulıana VON sseburg, Kva VON Buttlar oder Anna

bemerkenswerte Phänomen.
Marıa Van churman Allerdings fehlte Abisher eın Erklärungsansatz für dieses

Ruth TeC legt mıt iıhrer Hamburger Habiılıtationsschriuft dıe auf
vielen Fakten fußende Interpretation VOTL. Erstmals werden Bıographie und das
lıterarısche Gesamtwerk VoN ohanna Eleonora etersen, der ohl bedeutends-
ten theologischen Schriftstellerin des Pıetismus, analysıert. Die Arbeıt zeıgt die
vielfältigen Möglıchkeıiten WIeE die Grenzen des Dienstes der Trau 1M Pıetismus
auf, wobe!l der zeiıtgeschichtliche Hintergrund hervorragend eingeblendet wird.

ach eini1gen einleıtenden Ausführungen beschäftigt sıch e1n erster aupt-
te1] mıt der Bıographie Petersens (geborene VON und Merlau). Hıer werden
nıcht 1Ur dıie Stationen, sondern auch dıie prägenden Faktoren ıhres Lebens
ausführlıch dargestellt. Eın zweıter auptte1 erläutert dıie „geschlechtsspezifi-
schen Rahmenbedingungen“ der eıt. TeIIenN! werden 1er ein1ge formale
Besonderheıten der CnNrıften Petersens herausgearbeitet, dıe als eologı1-
sche SC  ftstellerın den Rahmen iıhrer eıt Als eiıspie sSe€1 erwähnt,
dass dıe be1 ihr vorkommende a  ng der Erbauungslıteratur (in iıhren en
Werken) VO kırchlichen Umiüfeld noch akzeptiert wurde, iıhre späteren gC-
tischen uslegungen allerdings auf erhebliche Anımosi1täten trafen reC.
ann anhand umfangreıicher Lıteraturrecherchen die unterschiedlichen Beurtel-
lungen VOoN Person und Schriften Petersens ur iıhre Zeıtgenossen darstellen.
Dıie Urteile reichten VON glorıfizıerenden Vergleichen mıiıt bıblıschen Frauen-
gestalten bıs hın wusten Verketzerungen. €e1 ging 6S nıcht NUrTr ıhre
manchmal fragwürdıgen theologischen Überzeugungen, sondern auch hre
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Geschlechtszugehörigkeıt, dıie als polemische Dıskreditierung eingesetzt
wurde.

Interessan ist dıe Haltung Petersens 7R neutestamentlıchenerder
Frau Sıe tellte sıch einerseıts „untertänıg“ unter diese Eınschränkungen und
ehnte eın Lehramt der Tau in der Kırche ab nsofern annn S1e aum als Weg-
bereiterin heutiger Praxıs der Kırche angesehen werden. Andererseıts STie S1e
siıch auf ıhre VO eılıgen Gelst geschenkte abe der Weissagung und dıe In
(Gal 3,28 scheinbar auIigehobene Irennung zwıschen Mann und Tau In Chrıis-
tus-Interpretationen, die auch in der heutigen Diskussion 1m Evangelıkalısmus
gebraucht werden. Hınzu trat dıe Überzeugung Von der T.  ung der Prophetie
in Joel S eıne Textstelle, dıe Petersen auf ihre eıt anwenden wollte Bei er
agwürdıgen uslegung wiıird immerhiın eutlıch, W1e intens1ıv und selbststän-
dıg sıch Petersen mıt dem bıbliıschen ext beschäftigte eın außergewöhnlit-
ches Phänomen, das selbst be1 den Frauen des Piıetismus sıngulär Wa

Petersens theologische er werden 1m vierten Kapıtel erstmals ausführ-
iıch beschrıieben und analysıert S 200—-357). Ausgehend VO  - ersten erken,
die noch 1m Sınne der klassıschen Erbauungslıteratur geschrıeben d  n’ folg-
ten Bücher ber Chılıasmus, Allversöhnung und über dıe 1ın wıgkeıt angeleg-
fe Gott-Menschheıt Christı, wobel etersen VON eıner eigentümlıchen ontologı1-
schen Ahnlichkeit VON (jott und Mensch ausg1ng, dıe einer Vergöttliıchung
des Menschen Tren könnte. Ausführlich wiırd auch dıe Autobiographie Peter-
SCIHS VOT dem Hıntergrund ihrer eıt analysıert.

ange eıt wurde Petersen als Adeptin ihres Mannes dargestellt. Al-
brecht kann dagegen überzeugend nachweısen, dass Z W al der Austausch mıiıt
ihrem Ehemann Johann Wılhelm Petersen für iıhre eigene Entwicklung wichtıig
WAal, aber keineswegs dıe Origimalıtä beıider au In einıgen Fragen gab CS

theologische Unterschıiede! Ihre Überzeugungen wollte ohanna Kleono-
Petersen außerdem 1n erster Linıe AUus der ableıten,. dıe S1e als unfehl-

bare OÖffenbarung verstand. Eıgene geistliche rfahrungen und später auch
Träume und Visionäre Erlebnisse ihr hermeneutischer Schlüssel DiIie
Priorität der VOT der rfahrung unterschled S16 jedoch Von den klassı-
schen „Vısıonäriınnen“‘ ihrer eıit Trotzdem problematisıert TeC eCc
„Die pannung zwıischen dem Bemühen, die Worte der eılıgen Schrift als
göttliche Mitteilungen verstehen, und diese mıt Denkansätzen kombinie-
ICh  ® die S1e aus zeıtgenössischen roblemzusammenhängen eZ0g, kennzeich-
NenNn den Ansatz ıhres theologıischen Arbeiıtens.“ (S 357)
TeC möchte be1 er Faktenfülle eine in der NECUETECN Frauenforschung

häufig anzutreffende Überschätzung des Eıinflusses VON Frauen verme1ıden, in
dem S1e diesen objektiv einschätzt und etiersen in dem Gesamtrahmen der eıt
beurteilt. Das große Verdienst der Arbeıt hegt darın, dass cdie Verfasserin die
Haltung vieler bekannter Pıetisten ZU Dıenst der Tau und spezle ZU DauU-
Iınischen Lehrverbot beschreıibt Dadurch wird die 1e6 der Interpretations-
ansätze schon ZUT eıt des Pıetismus eutlic Allerdings ist die Arbeıt nıcht
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SanzZ freı VOII abfälligen AÄußerungen über Autoren, die eher dem klassıschen
Interpretationsmuster des ehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und
Lehrdienst für Frauen ausschlıeßen. Auf der gleichen ene lıegen Bemerkqn—
SCH ber das „widersprüchlıiche“ Frauenbild des Neuen JTestaments.

Das Buch chliıeßt mıt einem Werkverzeichnis Petersens, eıner hervorra-
genden Bıblıographie der verwendeten Primär- und Sekundärlıteratur SOWIeEe
einem Regıister. Leıder eiıne ausführlıchere Zusammenfassung der rgeb-
nlısse. Trotzdem wIird in ukun beim ema Frau_en im Pıetismus nıemand
Albrechts 1e6 vorbeigehen können. Stephan OLINAUS

Veronıka Albrecht-Birkner: Francke IN Glaucha Kehrseiten eines Klischees
(1692—1 /04), Hallesche Forschungen 15 übıngen: Verlag der Franckeschen
Stiftungen 1im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt:: 160 S 26,—

Kirchengeschichtsforschung hat nıcht 11UT dıie Aufgabe, NCUC, bısher unbekann-
Geschehnisse und Entwıcklungen darzustellen, sondern auf Grund der Eın-

bezıehung weılterer Quellen (scheinbar bekannte und undıskutierbare Überlie-
ferungen NeCUu edenken und in ein MC rücken. Die vorliegende
1e€ hefert hıerzu e1in sehr gutes eispiel. Kür den auch 1Ur albwegs der
Geschichte des Pietismus Interessierten Siınd die Verhältnisses des Halleschen
Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, In denen ugus ermann Francke sein
Walsenhaus mıt en anderen pädagogischen und wirtschaftlıchen Eıinrichtun-
SCH aufbaute. Die Verfasseriq stellt anhand SCHAUCTI, bıslang weıtgehend unbe-
rücksichtigter Quellenstudien fest, dass dıe üblıcherweise so beschriebenen
desolaten soz1alen Zustände aucnas als „Negatıvfolie für die ruhmreıiche
Geschichte der Franckeschen tıftungen” (S 112) herhalten müssen. TE111C
welst sS1e darauf hın, dass dıe „vielfac esCcC  ebenen Leistungen als Begrün-
der der Franckeschen tıftungen284  Jahrbuch für Evangelikäle Theologie 20 (2006)  ganz frei von abfälligen Äußerungen über Autoren, die eher dem klassischen  Interpretationsmuster des Lehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und  Lehrdienst für Frauen ausschließen. Auf der gleichen Ebene liegen Bemerkun-  gen über das „widersprüchliche‘“ Frauenbild des Neuen Testaments.  Das Buch schließt mit einem Werkverzeichnis Petersens, einer hervorra-  genden Bibliographie der verwendeten Primär- und Sekundärliteratur sowie  einem Register. Leider fehlt eine ausführlichere Zusammenfassung der Ergeb-  nisse. Trotzdem wird in Zukunft beim Thema Frau_en im Pietismus niemand an  Albrechts Studie vorbeigehen können.  Stephan Holthaus  Veronika Albrecht-Birkner: Francke in Glaucha. Kehrseiten eines Klischees  (1692-1704), Hallesche Forschungen 15, Tübingen: Verlag der Franckeschen  Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt., 160 S., € 26,—  Kirchengeschichtsforschung hat nicht nur die Aufgabe, neue, bisher unbekann-  te Geschehnisse und Entwicklungen darzustellen, sondern auf Grund der Ein-  beziehung weiterer Quellen (scheinbar) bekannte und undiskutierbare Überlie-  ferungen neu zu bedenken und in ein neues Licht zu rücken. Die vorliegende  Studie liefert hierzu ein sehr gutes Beispiel. Für den auch nur halbwegs an der  Geschichte des Pietismus Interessierten sind die Verhältnisses des Halleschen  Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, in denen August Hermann Francke sein  Waisenhaus mit allen anderen pädagogischen und wirtschaftlichen Einrichtun-  gen aufbaute. Die Verfasserin stellt anhand genauer, bislang weitgehend unbe-  rücksichtigter Quellenstudien fest, dass die üblicherweise so beschriebenen  desolaten sozialen Zustände Glauchas als „Negativfolie für die ruhmreiche  Geschichte der Franckeschen Stiftungen“ (S. 112) herhalten müssen. Freilich  weist sie darauf hin, dass die „vielfach beschriebenen Leistungen als Begrün-  der der Franckeschen Stiftungen ... nicht abgewertet, sondern im Kontext der  Implikatignen beschrieben [werden], die große „Aufbauwerke‘“ wohl zu allen  Zeiten mit sich bringen. Dies ermöglicht zweifellos eine angemessenere Sicht  seines Wirkens in den Grenzen des einem Menschen in seiner Zeit und seinen  Prägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seiten nicht wahr-  nimmt.“ Eine solche Haltung kann in der allgemeinenywie in der der Kirchen-  geschichtsforschung nur gefördert werden.  Hier seien nur einzelne Ergebnisse wiedergegeben. So wird etwa deutlich,  dass die immer wieder verbreitete Information, in Glaucha sei nahezu jedes  Haus ein Wirtshaus gewesen, sich dadurch erklärt, dass der Ort zwar landwirt-  schaftlich geprägt war, aber kaum landwirtschaftliche Flächen hatte. Die wich-  tigsten Erwerbszweige waren die Stärkefabrikation, die Brennerei und dernıcht abgewertet, sondern 1m Kontext der
Implıkatignen beschrieben |werden]|, dıie ogroße „Aufbauwerke‘“‘ ohl en
Zeıten mıt sıch bringen. Dies ermöglıcht zweiıftellos ıne aNSCMECSSCHECIC IC
seines Wiırkens in den Grenzen des einem Menschen in se1ner eıt und seınen
rägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seliten nıcht wahr-
nımm c ıne solche Haltung kann ın der allgemeinen wie ın der der Kırchen-
geschichtsforschung 1Ur geförde werden.

Hıer selen 11UT einzelne Ergebnıisse wiedergegeben. SO wird etwa eutlıch,
dass dıe immer wıeder verbreıtete Informatıon, in Glaucha SE1 nahezu jedes
Haus ein Wırtshaus SCWOSCH, sıch adurch erklärt, dass der ZWaTr andwirt-
schaftlıch geprägt WAT, aber aum landwirtschaftlıche Flächen atte Die wich-
tıgsten Erwerbszweıge die Stärkefabrıikation, die Brennere1 und der


